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stischen Ww1e€e auf dıe theologischen und historischen Informationsbedürfnisse seıner gebildeten Le
serschaft abzıielt.

Dıie beiden anzuzeigenden Werke heben sıch ıhres populären Charakters un iıhrer gefäl-
lıgen Aufmachung wohltuend VO den unzählıgen anderen Pilgerführern nach Santıago de (öM-
postela 1ab Gerade der se1it dem Hochmiuttelalter bekannte »Jakobsweg« (»Camıno«), VO der
UNESCO Z Weltkulturerbe der Menschheıt erklärt, 1sSt mittlerweiıle Ja einem Lieblingsthe-

des Kulturtourıismus avancıert. Ulrich Wegner, als Studienreiseleiter mıiıt den Bedürfnissen die-
SCT Klientel otfenbar gul V'  ‚9 beschreıibt den Jakobsweg als » Route der Sehnsucht« und
moöchte zunächst die »M1CUC ust des Pilgerns« S 8ff£.) vermuitteln. W as se1n Buch aller iınhalt-
liıcher Oberflächlichkeıit, die sıch zunächst den altbekannten Fragen und Themen der Pilgerlite-

oriıentiert, doch bemerkenswert macht, 1st seıne eindrucksvolle Bebilderung. Nıcht 1Ur dıie
Qualität der Abbildungen, sondern uch deren gediegene und profunde Auswahl bıeten weıt mehr
und besseres Anschauungsmaterial als vergleichbare Publikationen mıiıt gleichem Adressatenkreıs.
Vor allem ın dieser Hınsıcht se1l Wegners Werk uch wissenschaftlich Interessierten empfohlen.

Die beiden französıschen Journalısten Pıerre Barret un Jean-Noel Gurgand hıngegen wollen
zunächst dle Quellen sprechen lassen: Aus zeitgenössischen Pilgerberichten und historiıschen Ab-
handlungen tormen S1E 1ine ambıtionıerte »Religi0ns-, Kultur- un! Sıttengeschichte der Santıago-
walltahrt« (Klappentext), dıe s1e mıiıt ıhrem eigenen Reisetagebuch abrunden. Dabe1i andelt sıch
be1 ıhrem Werk zunächst dıe Neuauflage eines bereıts 1978 auf französıisc und 1982
dem Titel »Unterwegs nach Santı1ago« auf eutsch erschienenen Werks, VO Verlag als »moderner
Klassıker der Santıago-Literatur« bezeichnet S 24) und otffenbar noch ımmer gefragt. Das TIG

Vorwort, die verschlankte Bibliographie und die gediegenere Ausstattung mıt historischen Abbil-
dungen unterscheiden treıiliıch diese Neuauflage kaum VO Orıigıinal, dessen Bedeutung ohl auf
die ähe den historischen Pilgerfiguren un ıhren Berichten zurückzuführen se1ın mMag Anson-
sten besticht das Werk durch seıne essayıstischen und emotional gefärbten Beschreibungen der
einzelnen Statiıonen der Santiago-Pilgerfahrt: » Autbruch« »Brücken un! Wege« Die Reıise der
1er Wege« bıs »Compostela« und » [ JDer Sternenweg«, sınd die einzelnen Kapıtel überschrieben,
die dem modernen Pilger ZUuUr historischen Intormation und beschaulichen Lektüre dienen ollen;
iımmerhiın 4US französıischer Perspektive, bekanntlıch der mıt der altesten Santiago-Tradıtion.

Peter Rückert

» Nun steht ber diese Sache 1MmM Evangelium...« Zur Frage nach den Anfängen des christlichen An-
tıJudaısmus, hg RAINER KAMPLING. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1999 2363 Arı

88

Eıne der bedrückendsten Fragen der Nachkriegstheologiıe 1st die, ob Antıyudaismus unausweiıch-
ıch UFr Bezeugung des Evangelıums gehört, dem christlichen Glauben Iso konstitutiv ınhärent
ISt, oder nıcht. Historisch-literarisch spezifischer stellt sıch die Frage für die neutestamentliche
Exegese >ob die Antijudaismen sıch der Intention der neutestamentlichen Autoren verdanken
und damıt ZU Bereich der Textproduktion gehören, oder ob S1e YSLT 1n der Rezeption über dıe
Texte gelegt wurden, da{fß VO eiınem Mißverständnıis auszugehen 1St« ®) 11) FEıne Schicksalstra-
C TSLT 1ın Zzweıter Linıe tür den jüdisch-christlichen Dialog, 1ın ETrSteTr Linıe tür das Christentum und
seıne Selbsterfassung selbst. DDer vorliegende Sammelband bılanzıert nıcht sehr dıe Diskussion
ber das 1979 VO Franz Mußner 1ın aller Nüchternheıiıt tormulierte (hier u.d » Was macht das
Mysteriıum Israels aUS?« 15—30 uts Neue skızzıerte) Problem, auf das 1mM Titel angespielt 1St,
sondern häalt 1n Blitzlichtern .aut einzelne neutestamentlıche Schriftten und/oder Topoı1 den 61 -

reichten (katholischen) Meinungsstand ZUYT Stunde bzw exegetisch diskutablen (auch bereıts kon-
sensfähıgen?) Sachstand heute test.

Dabei 1St beeindruckend ZU Beispiel Ww1€e eın » Altmeister« des Fachs w1e€e Hubert Fran-
emölle (»Antiıyudaismus 1mM Matthäusevangelium«, FA 06) 1n Auseinandersetzung mıt respek-
tabelster _ ıteratur nıcht 1L1UT sachlicher retractatıo der eigenen trüheren Posıtion hinfindet, SC)11=-

dern dem Stichwort »Leserlenkungen« literaturwissenschaftlich substanzıuerter
Sensibilıität Art uch be1 der Lektüre eıner neutestamentlichen Schrift hinführt. Eın klares
Fazıt daraus: » Antijudaismus hat seınen Entstehungsort 1m Prozefß der nachgeordneten Re-
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zeption und nıcht 1n der Textwerdung« S 93) Dıiıeser Satz 1st seinerseıts Zıtat und referiert —
stimmend iıne Posıtion des Herausgebers dieses mehr als verdienstvollen Bandes, dem INa nıcht
L1UT W1€e üblich weıte Verbreitung wünscht, sondern gleich breıite WI1€e tiefe Rezeption 1ın Exege-

und Theologie, und auch: durchschlagenden praktischen Erfolg auf allen Ebenen kırchlichen
Sprechens und Handelns.

In der Exegese: Für die Evangelien nach Matthäus (Frankemölle) und Johannes (Klaus Schol-
L1SSeR) und das Iukanısche Doppelwerk (Matthias Blum), für die hiıer 1ın Betracht SCHOMUNENEC
Partıen des Corpus Paulinum (Michael Theobald, Gerhard Dautzenberg, Peter Fiedler) W1€ tür dıe
Pastoralbriete (Lorenz Oberlinner) und den Hebräerbriet (Knut Backhaus) kann die gesuchte
»Entwarnung« 1mM Fffekt namlıch durchaus gegeben werden. Die Argumente sınd 1m einzelnen
überzeugend, uch WEENNn als typische Frage (und Versuchung) nıe völlig abzuweisen Ist, ob 1mM jes
weıls gegebenen Fall »e1ıne antıyudaistische Interpretation nıcht ennoch in den entsprechenden
Passagen schon angelegt 1St« (S 149) Fuür dıie 1mM Laut der Kırchengeschichte schon truh dominie-
rende Sukzessions- bzw Substitutionstheorie (»eınst296  BUCHBESPRECHUNGEN  zeption und nicht in der Textwerdung« (S. 93). Dieser Satz ist seinerseits Zitat und referiert zu-  stimmend eine Position des Herausgebers dieses mehr als verdienstvollen Bandes, dem man nicht  nur — wie üblich — weite Verbreitung wünscht, sondern gleich breite wie tiefe Rezeption in Exege-  se und Theologie, und auch: durchschlagenden praktischen Erfolg auf allen Ebenen kirchlichen  Sprechens und Handelns.  In der Exegese: Für die Evangelien nach Matthäus (Frankemölle) und Johannes (Klaus Schol-  tissek) und das lukanische Doppelwerk (Matthias Blum), für die hier in Betracht genommenen  Partien des Corpus Paulinum (Michael Theobald, Gerhard Dautzenberg, Peter Fiedler) wie für die  Pastoralbriefe (Lorenz Oberlinner) und den Hebräerbrief (Knut Backhaus) kann die gesuchte  »Entwarnung« im Effekt nämlich durchaus gegeben werden. Die Argumente sind im einzelnen  überzeugend, auch wenn als typische Frage (und Versuchung) nie völlig abzuweisen ist, ob im je-  weils gegebenen Fall »eine antijudaistische Interpretation nicht dennoch in den entsprechenden  Passagen schon angelegt ist« (S. 149). Für die im Lauf der Kirchengeschichte schon früh dominie-  rende Sukzessions- bzw. Substitutionstheorie (»einst ... Israel, jetzt ... die Kirche = das wahre Isra-  el«) jedenfalls bietet das Neue Testament keinen legitimen Boden. — Für das hier ausgesparte Mar-  kus-Evangelium dürfte jetzt vor allem der Kommentar von Rupert Feneberg (Der Jude Jesus und  die Heiden. Biographie und Theologie Jesu im Markusevangelium [Herders Biblische Studien, 24],  Freiburg 1.Br. 2000) mit seinen tief in die traditionellen »Einleitungsfragen« eingreifenden Unter-  suchungen zu Rate zu ziehen sein.  In der (systematischen) Theologie: Den exegetischen Einzeluntersuchungen ist ein systemati-  scher Beitrag von Dorothea Sattler vorangestellt (»Gottes Wort und der Menschen Worte. Syste-  matisch-theologische Überlegungen zum Schriftverständnis«, S. 31-51), das die Konzentration auf  moderne Sprechakt-Theorien und ihre theologische Adaption mit der Feststellung begründet:  »Die Reflexion auf den Handlungssinn sprachlicher Äußerungen gilt gegenwärtig als eine wichtige  Aufgabe im Kontext der Klärung des Schriftverständnisses« (S. 39). Damit ist eine hermeneutische  Saite angerissen, deren Ton auch die exegetischen Einzelbeiträge des Bandes mit den entsprechen-  den Ergebnissen durchzieht. Eher verhalten sind hier aber die Hinweise auf die mittlerweile noch  »heißer« diskutierte Kanonfrage, d.h. die Geltung des Kanons der hebräischen und der neutesta-  mentlichen Bibel und das Verhältnis beider zueinander (S. 34 Anm. 10 und S. 37f.), in der die leidi-  ge Frage nach Antijudaismus ım Neuen Testament nochmals ihre ganz eigene Valenz und Virulenz  hat.  Die ganze theologische und historische Brisanz des Bandes wird bereits im Vorwort des Her-  ausgebers deutlich, wenn er zu bedenken gibt, »daß die exegetische Arbeit auf diesem Gebiet für  all die, die nicht daran erinnert werden wollen, was im Namen des Evangeliums geschah, eine Zu-  mutung darstellt, da hiermit auch die Grundlagen kritisch angefragt werden« (S. 10). Er selbst un-  ternimmt in einem Beitrag mit dem Untertitel »Jesuanisches zur Frage nach dem Ursprung des  christlichen Antijudaismus« (S. 53-72) »den gewiß kühnen Versuch, sich auf die Frage einzulassen,  ob nicht durch Jesus selbst Abgrenzungen und polemische Elemente in die Tradition eingeflossen  sind, die je nach theologischen und sozialen Kontexten eine Eigendynamik entfalten konnten, die  sie dann wiederum im System des Antijudaismus rezipierbar und funktionalisierbar machten« (S.  55f.). Die Frage so gestellt, läßt des Messers Schneide besonders scharf erscheinen — und ist es in  der Tat. Kamplings Antwort (und die Antworten des Bandes insgesamt) weist jedoch in die Rich-  tung, daß die »Polemik« Jesu ihren Ort innerhalb der inner-jüdischen Auseinandersetzung um  Grund und Geltung der Thora hatte. Die Polemik Jesu: »Es ist der Rekurs auf die Schöpfung, auf  das Prinzip des Anfangs« (S. 66). »Nicht die Thora wurde in Galiläa gehaßt, sondern ıhre Inter-  pretation als überflüssig empfunden. Es spricht vieles dafür, daß auch Jesus diese Sicht der Ein-  fachheit der Schrift vertrat« (S. 67).  Es scheint kein Weg daran vorbeizuführen: Wir müssen vom »tradierten« Christus des Glau-  bens mit theologischem Ernst und in selbst-kritischer Absicht zurück zum Juden Jesus, um nach  Reinigung von antijudaistischem Aberglauben Christus und seine in der Geschichte vermittelte  Wahrheit neu zu glauben — zu unserem und der Juden Heil.  Abraham Peter KustermannIsrael, Jjetzt296  BUCHBESPRECHUNGEN  zeption und nicht in der Textwerdung« (S. 93). Dieser Satz ist seinerseits Zitat und referiert zu-  stimmend eine Position des Herausgebers dieses mehr als verdienstvollen Bandes, dem man nicht  nur — wie üblich — weite Verbreitung wünscht, sondern gleich breite wie tiefe Rezeption in Exege-  se und Theologie, und auch: durchschlagenden praktischen Erfolg auf allen Ebenen kirchlichen  Sprechens und Handelns.  In der Exegese: Für die Evangelien nach Matthäus (Frankemölle) und Johannes (Klaus Schol-  tissek) und das lukanische Doppelwerk (Matthias Blum), für die hier in Betracht genommenen  Partien des Corpus Paulinum (Michael Theobald, Gerhard Dautzenberg, Peter Fiedler) wie für die  Pastoralbriefe (Lorenz Oberlinner) und den Hebräerbrief (Knut Backhaus) kann die gesuchte  »Entwarnung« im Effekt nämlich durchaus gegeben werden. Die Argumente sind im einzelnen  überzeugend, auch wenn als typische Frage (und Versuchung) nie völlig abzuweisen ist, ob im je-  weils gegebenen Fall »eine antijudaistische Interpretation nicht dennoch in den entsprechenden  Passagen schon angelegt ist« (S. 149). Für die im Lauf der Kirchengeschichte schon früh dominie-  rende Sukzessions- bzw. Substitutionstheorie (»einst ... Israel, jetzt ... die Kirche = das wahre Isra-  el«) jedenfalls bietet das Neue Testament keinen legitimen Boden. — Für das hier ausgesparte Mar-  kus-Evangelium dürfte jetzt vor allem der Kommentar von Rupert Feneberg (Der Jude Jesus und  die Heiden. Biographie und Theologie Jesu im Markusevangelium [Herders Biblische Studien, 24],  Freiburg 1.Br. 2000) mit seinen tief in die traditionellen »Einleitungsfragen« eingreifenden Unter-  suchungen zu Rate zu ziehen sein.  In der (systematischen) Theologie: Den exegetischen Einzeluntersuchungen ist ein systemati-  scher Beitrag von Dorothea Sattler vorangestellt (»Gottes Wort und der Menschen Worte. Syste-  matisch-theologische Überlegungen zum Schriftverständnis«, S. 31-51), das die Konzentration auf  moderne Sprechakt-Theorien und ihre theologische Adaption mit der Feststellung begründet:  »Die Reflexion auf den Handlungssinn sprachlicher Äußerungen gilt gegenwärtig als eine wichtige  Aufgabe im Kontext der Klärung des Schriftverständnisses« (S. 39). Damit ist eine hermeneutische  Saite angerissen, deren Ton auch die exegetischen Einzelbeiträge des Bandes mit den entsprechen-  den Ergebnissen durchzieht. Eher verhalten sind hier aber die Hinweise auf die mittlerweile noch  »heißer« diskutierte Kanonfrage, d.h. die Geltung des Kanons der hebräischen und der neutesta-  mentlichen Bibel und das Verhältnis beider zueinander (S. 34 Anm. 10 und S. 37f.), in der die leidi-  ge Frage nach Antijudaismus ım Neuen Testament nochmals ihre ganz eigene Valenz und Virulenz  hat.  Die ganze theologische und historische Brisanz des Bandes wird bereits im Vorwort des Her-  ausgebers deutlich, wenn er zu bedenken gibt, »daß die exegetische Arbeit auf diesem Gebiet für  all die, die nicht daran erinnert werden wollen, was im Namen des Evangeliums geschah, eine Zu-  mutung darstellt, da hiermit auch die Grundlagen kritisch angefragt werden« (S. 10). Er selbst un-  ternimmt in einem Beitrag mit dem Untertitel »Jesuanisches zur Frage nach dem Ursprung des  christlichen Antijudaismus« (S. 53-72) »den gewiß kühnen Versuch, sich auf die Frage einzulassen,  ob nicht durch Jesus selbst Abgrenzungen und polemische Elemente in die Tradition eingeflossen  sind, die je nach theologischen und sozialen Kontexten eine Eigendynamik entfalten konnten, die  sie dann wiederum im System des Antijudaismus rezipierbar und funktionalisierbar machten« (S.  55f.). Die Frage so gestellt, läßt des Messers Schneide besonders scharf erscheinen — und ist es in  der Tat. Kamplings Antwort (und die Antworten des Bandes insgesamt) weist jedoch in die Rich-  tung, daß die »Polemik« Jesu ihren Ort innerhalb der inner-jüdischen Auseinandersetzung um  Grund und Geltung der Thora hatte. Die Polemik Jesu: »Es ist der Rekurs auf die Schöpfung, auf  das Prinzip des Anfangs« (S. 66). »Nicht die Thora wurde in Galiläa gehaßt, sondern ıhre Inter-  pretation als überflüssig empfunden. Es spricht vieles dafür, daß auch Jesus diese Sicht der Ein-  fachheit der Schrift vertrat« (S. 67).  Es scheint kein Weg daran vorbeizuführen: Wir müssen vom »tradierten« Christus des Glau-  bens mit theologischem Ernst und in selbst-kritischer Absicht zurück zum Juden Jesus, um nach  Reinigung von antijudaistischem Aberglauben Christus und seine in der Geschichte vermittelte  Wahrheit neu zu glauben — zu unserem und der Juden Heil.  Abraham Peter Kustermanndie Kıirche das wahre Isra-
el«) jedenfalls bietet das Neue Testament keinen legıtımen Boden Fuür das hier ausgesparte Mar-
kus-Evangelium dürfte jetzt VL allem der Kommentar VO Kupert Feneberg (Der Jude Jesus und
die Heiden Biographie und Theologıe Jesu 1m Markusevangelıum |Herders Biblische Studıen, 24|1,
Freiburg 1.Br. MIt seiınen tief 1n die tradıtionellen »Eıinleitungsfragen« eingreifenden Unter-
suchungen ate zıehen se1n.

In der (systematıschen) Theologie: Den exegetischen Einzeluntersuchungen 1St eın systematı-
scher Beıtrag VO Dorothea Sattler vorangestellt (»Gottes Wort und der Menschen Worte dyste-
matısch-theologische Überlegungen FA Schriftverständnis«, F das die Konzentration auf
moderne Sprechakt-Theorien und hre theologische Adaption mıt der Feststellung begründet:
» Die Reflexion aut den Handlungssinn sprachlicher Äußerungen gilt gegenwärtıig als ine wichtige
Aufgabe 1MmM Kontext der Klärung des Schrittverständnisses« S 39) Damıt 1St iıne hermeneutische
Saıte angerıssen, deren Ton uch die exegetischen Eıinzelbeiträge des Bandes mıt den entsprechen-den Ergebnissen durchzieht. her verhalten sınd hier ber die Hınweise auft die miıttlerweile noch
»heißer« diskutierte Kanonfrage, die Geltung des Kanons der hebräischen und der a-
mentlichen Bibel und das Verhältnis beider zueiınander (S Anm. und 378 1ın der die le1dı-
C Frage nach Antıjudaismus 1mM Neuen Testament nochmals ihre ganz eıgene Valenz und Virulenz
hat

Die I1 theologische und historische rısanz des Bandes wiırd bereits 1M Vorwort des Her-
ausgebers deutlıch, WEeNn bedenken o1bt, »dafß die exegetische Arbeıit auf diesem Gebiet fur
4] die, die nıcht daran erinnert werden wollen, W as 1MmM Namen des Evangelıums geschah, eıne Sar
u  N: darstellt, da hıermıit uch dıe Grundlagen kritisch angefragt werden« (S 10) Er selbst
ternımmt 1ın eiınem Beıtrag mıt dem Untertitel » Jesuanısches ZUur Frage nach dem Ursprung des
christlichen Antıjudaismus« S —7 »den gewnfßs kühnen Versuch, sıch aut dle Frage einzulassen,
ob nıcht durch Jesus selbst Abgrenzungen und polemische Elemente 1n die TIradıtion eingeflossensınd, dıe Je nach theologischen und soz1ıalen Kontexten eıne Eıgendynamik enttalten konnten, die
S1e dann wıederum 1m 5System des Antıjudaismus reziplıerbar und funktionalisierbar machten« S
551.) Di1e Frage gestellt, äfßt des Messers Schneide besonders schart erscheinen und 1sSt 1ın
der Tat Kamplıngs Antwort (und die AÄAntworten des Bandes iınsgesamt) weılst jedoch 1n d1e ıch-
Lung, da{fß die »Polemik« Jesu ıhren Ort iınnerhalb der inner-Jüdıschen AuseinandersetzungGrund und Geltung der Thora hatte. Dıie Polemik Jesu: » Es 1St der Rekurs auf die Schöpfung, auf
das Prinzıp des Anfangs« (5 66) Nıch die Thora wurde 1n Galıläa gehafst, sondern ıhre Inter-
pretatıon als überflüssig empfunden. Es spricht vieles dafür, da{fß auch Jesus diese Sıcht der Fın-
tachheit der Schriftt vertirat« (D 67)

Es scheint kein Weg daran vorbeızuführen: Wır mussen VO »tradiıerten« Christus des (3lau-
ens MI1t theologischem Ernst und 1n selbst-kritischer Absıcht zurück Z Juden Jesus, nach
Reinigung VO antıjudaistischem Aberglauben Christus und seiıne 1n der Geschichte vermuıttelte
Wahrheit LICH ylauben ULNlSsSsCTEIN und der Juden eıl Abraham Peter Kustermann


